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1 EINLEITUNG

Seit vielen Jahren werden tiergestützte Aktivitäten zum Wohle des Menschen beschrie-
ben und praktiziert. Die Arbeitsfelder sind dabei sehr unterschiedlich, sodass man zwi-
schen sozialen, pädagogischen und therapeutischen Interventionsformen unterschei-
det, die auf eine positive, heilende oder fördernde Wirkung zielen (vgl. Vernooij & 
Schneider 2008). Definitionen und Abgrenzungen der verschiedenen Begriffe wie 
tiergestützte Aktivitäten, tiergestützte Therapie, Tierbesuchsdienste usw. werden unter 
anderem von dem Psychologen Erhard Olbrich, der seit 1982 in der Forschung und 
Lehre der Mensch-Tier-Beziehung tätig ist und bereits zahlreiche Veröffentlichungen 
zu diesem Thema verfasst hat, formuliert.

In Deutschland reichen die Anfänge der tiergestützten Interventionen mehr als 
20 Jahre zurück. Zahlreiche Institutionen und Vereine arbeiten derzeit sehr aktiv in 
diesem Bereich und versuchen, hilfebedürftige Menschen mit Tieren zu unterstützen 
(vgl. Badelt-Vogt 2007). Gezielte Recherchen und Berichte aus Fernsehen und Zei-
tung lassen sogar einen regelrechten Boom bei der tiergestützten Arbeit mit Senioren 
erkennen.

Betrachtet man dagegen die wissenschaftliche Erforschung der tiergestützten Inter-
ventionen, so gewinnt man den Eindruck, dass diese relativ langsam vorankommt. 
Dennoch belegen Untersuchungen, dass Tiere das Wohlbefinden von Menschen stei-
gern können, Entwicklungsfortschritte unterstützen, Lernerfolge herbeiführen und die 
Lebensbewältigungs- und Lebensgestaltungskompetenz verbessern (vgl. Vernooij & 
Schneider 2008).

Da der Einsatz von Tieren in der Therapie und Pädagogik derzeit bereits einen großen 
Bestandteil an Veröffentlichungen vorweist, soll in diesem Buch nicht weiter darauf 
eingegangen werden. Die Mensch-Tier-Beziehung, die Grundlagen und Vorausset-
zungen für diese Aktivitäten und die verschiedenen Konzepte der tiergestützten Inter-
ventionen werden nicht näher definiert, bilden jedoch eine Basis für das vorliegende 
Konzept.

»Tiere, mit denen wir lebten«, ist ein in der Praxis erprobtes Programm, das sich auf 
langjährige Erfahrungen auf diesem Gebiet stützt und die bisher in der Literatur noch 
nicht aufgezeigte, tiergestützte Biografiearbeit, gerade bei einer Demenzerkrankung, 
beinhaltet.

Der Ansatz beschreibt kein einfaches Tierbesuchsprogramm, sondern eine gezielte, 
themenorientierte Gruppenarbeit, die einen weiteren Schritt zur Professionalisierung 

1
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von tiergestützten Aktivitäten mit Demenzkranken darstellen soll. Wie der Titel be-
reits verrät, handelt es sich bei dem Konzept vorwiegend um die damalige Tierhaltung 
der heutigen Senioren. Sie ist meist nicht mehr mit der heutigen Zeit zu vergleichen, 
da sich die Bedeutung der Tiere und damit auch das Zusammenleben mit ihnen im 
Laufe der Jahre verändert haben.

Vor der Industrialisierung lebten viele Menschen noch mit ihren Tieren unter einem 
Dach. »Zu Acker und Feld, Haus und Hof gehörten die Tiere ebenso wie die Fami-
lie selbst« (Kühnemann 1988, S.  10). Während des Zweiten. Weltkriegs verloren jedoch 
viele Menschen ihr Land und wer noch einen Hof mit Tieren besaß konnte sich glück-
lich schätzen, da so die Ernährung der Familie gesichert war. Nach Kriegsende stieg 
der Lebensstandard der Deutschen, der wirtschaftliche Bedarf an tierischen Erzeug-
nissen wuchs und man konzentrierte sich auf eine »intensive Tierhaltung«, also ein 
Tierproduktionssystem, das eine ganze Bevölkerung ernähren sollte (vgl. Kühnemann 
1988). Auch wenn man in dieser Zeit nicht mehr auf die eigene Nahrungsmittelpro -
duktion angewiesen war und der Anbau und die Weideflächen über die Jahre immer 
kleiner wurden, gaben die Menschen ihre Tierhaltung nie richtig auf. Hühner, Ziegen, 
Schafe, Kaninchen, Schweine, Pferde, Katzen und Hunde begleiteten den Menschen 
weiterhin.

»Tiere, mit denen wir lebten« setzt hier an: Die Teilnehmer können mit Hilfe von 
aktivierenden Bestandteilen und dem direkten Kontakt zu den Tieren ihr Erfahrungs-
wissen bezüglich ihrer eigenen Tierhaltung reaktivieren und eine mögliche Identi-
tätsfindung erreichen. Damit dies gelingen kann, werden zunächst die theoretischen 
Grundlagen zum Demenzsyndrom, der Biografiearbeit und tiergestützten Biogra-
fiearbeit verdeutlicht und Vorschläge für die Anwendung des Konzepts unterbreitet. 
Anschließend wird auf die Anforderungen der Einrichtung, der Tiere, der Teilneh-
mer und der Gruppenleiter eingegangen, integrierte Aktivitäten und Beschäftigungen 
werden erläutert und Möglichkeiten zu wissenschaftlichen Evaluationen der Gruppen-
stunden und die Erstellung eines Abschlussberichts werden aufgezeigt.

Ziel der Tiergestützten Biografiearbeit

Ziel dieses Konzepts ist es, den Demenzkranken eine neue, abwechslungsreiche und 
wirkungsvolle Beschäftigung zu bieten, die seinen Bedürfnissen und Wünschen ent-
gegenkommt. Gleichzeitig sollen Chancen und Potenziale, die in der tiergestützten 
Arbeit mit Demenzkranken liegen, aufgezeigt werden.

Pflegefachkräfte, Betreuer, Ergotherapeuten und Physiotherapeuten erhalten mit 
diesem Buch nicht nur eine detailliert beschriebene Arbeitsanleitung, sondern auch 
Ideen für den Einsatz von Tieren. Sozialarbeiter, Sozialpädagogen von Verbänden der 

Ziel der Tiergestützten Biografiearbeit
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freien Wohlfahrtspflege und sonstiger freier Träger, Fachkräfte von gerontopsychiat­
rischen Diensten, Verbunden und Netzwerken, ehrenamtliche Helfer und Menschen, 
die bereit sind, Tiere in ihre Arbeit zu integrieren sowie die, die in der tiergestütz­
ten Altenarbeit Erfahrungen sammeln und zur Weiterentwicklung in der Pflege und 
Betreuung durch den Einsatz von Tieren beitragen möchten, werden mit dem Ansatz 
der tiergestützten Biografiearbeit neue Möglichkeiten finden.



Teil 1	T heoretische Grundlagen

Das Konzept, »Tiere, mit denen wir lebten«, richtet sich vorrangig an teilnehmende 
Senioren mit einer Demenzerkrankung. Aus diesem Grund soll dem Leser, ganz unab­
hängig seiner bereits gesammelten Erfahrungen, in diesem theoretische Teil verdeut­
licht werden, dass die tiergestützte Biografiearbeit die Bedürfnisse von Menschen mit 
Demenz befriedigen kann und somit eine Therapiemöglichkeit darstellt. Die aktuellen 
Zahlen der Neuerkrankungen verdeutlichen den Handlungsbedarf, ein kurzer Einblick 
über den Verlauf einer Demenzerkrankung hilft dabei die entsprechenden Teilnehmer 
auszuwählen und Krankenakten zu lesen, die aufgezeigten Methoden im Umgang mit 
Demenzerkrankten helfen dabei, die Betroffenen besser zu verstehen, richtig auf sie 
einzugehen und die beschriebenen Bedürfnisse von Menschen mit Demenz zeigen die 
Wichtigkeit der Identitätsfindung, welche durch die Biografiearbeit ermöglicht werden 
kann.



14

2 DEMENZ  – DIE HERAUSFORDERUNG 
IM  21. JAHRHUNDERT

Demenz ist eine Krankheit, die angesichts der demografischen Entwicklung zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt. Die Krankenzahlen haben sich im Verlauf des letzten 
Jahrhunderts bereits vervielfacht und werden auch weiterhin ansteigen. Diese Prog-
nose lässt sich durch die wachsenden Zahlen von älteren Menschen und den Anstieg 
der höheren Lebenserwartung erklären. Zudem altert die Demenz nicht mit, Men-
schen erkranken heute im gleichen Alter wie schon vor Jahrzehnten (vgl. Deutsche 
Alzheimer Gesellschaft 2008).

Deutschland zählt rund 82 Millionen Einwohner, von denen gegenwärtig ca. 1,1  Mil-
lionen an einer Demenz erkrankt sind. Kontinuierlich wird sich diese Zahl bis zum 
Jahr 2050 auf etwa 2,6  Millionen erhöhen. Darunter ist die Demenz vom Typ Alzhei-
mer mit zwei Drittel aller Krankheitsfälle die häufigste Ursache einer Demenz, gefolgt 
von der vaskulären Demenzerkrankung, die durch geschädigte Blutgefäße im Gehirn 
verursacht wird. Jährlich werden etwa 280.000 Neuerkrankungen diagnostiziert. Bis 
zu 6.000 Betroffene haben noch nicht das 65. Lebensjahr erreicht. Zwischen dem 65. 
und dem 74. Lebensjahr sind es bereits 57.000, zwischen dem 75. und 84.  Lebensjahr 
132.000 und ab dem 85.  Lebensjahr 91.000 Betroffene, die jährlich neu erkranken. 
Beide Geschlechter haben ähnlich hohe Erkrankungswahrscheinlichkeit. Der große 
Anteil der Frauen, mit 70 % der Demenzerkrankungen, lässt sich auf die durchschnitt-
lich höhere Lebenserwartung zurückführen (vgl. Deutsche Alzheimer Gesellschaft 
2008).

2.1 Das Demenzsyndrom

Das Syndrom Demenz bezeichnet nicht eine einzelne Krankheit, sondern vielmehr 
eine Kombination von verschiedenen Symptomen, aus denen ein typisches Bild der 
Erkrankung entsteht (vgl. Enßle 2010). Der Pschyrembel definiert Demenz als eine 
über Monate bis Jahre chronisch progrediente und degenerative Veränderung des 
Gehirns. Hierbei verliert der Mensch seine zuvor erworbenen kognitiven Fähigkeiten 
und wird damit im Denken, in seiner Urteilsfähigkeit, Intelligenz und Orientierung 
eingeschränkt (1998). Demenzkranke, so charakterisiert die Alzheimer -Gesellschaft 
Brandenburg e.V. (2009) die Betroffenen, werden misstrauischer, verwirrt, ängstlich 
und zunehmend passiv. Doch nicht allein der allmählich fortschreitende Verfall der 
geistigen Kräfte definiert das Krankheitsbild, denn die beschriebenen Veränderungen 
bringen auch sozialpsychologische Folgen mit sich.

2
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Da der Begriff Demenz eine weitgefasste Definition bezeichnet, die auf eine klinisch 
identifizierte Erkrankung hinweist, spielen die verschiedenen Demenzformen und der 
individuelle Krankheitsverlauf eine wesentliche Rolle bei der Anamnese. So wird das 
Syndrom in zwei Formen unterteilt:
1.	 die primäre, bei der die Veränderungen vorrangig im Gehirn zu finden sind und
2.	 die sekundäre, deren Ursprung außerhalb des Gehirns liegt.

Zu der ersten Form zählt z. B. die Alzheimer Krankheit, die vaskuläre Demenz und 
andere neurologische Erkrankungen. Die sekundäre Demenzform basiert auf eine 
Vorerkrankung, zu der unter anderem Schädel-Hirn-Trauma, Infektionen, Tumore 
oder auch die Folgen vom Alkoholismus zählen (vgl. Kastner & Löbach 2007).

2.2	 Verlauf einer Demenzerkrankung

Da die genaue medizinische Darstellung der verschiedenen Demenzformen und deren 
Symptomatik keine wesentliche Rolle für das vorliegende Projekt spielt, soll in diesem 
Buch darauf verzichtet werden. Vielmehr ist der allgemeine Verlauf und die damit 
verbundenen Einschränkungen der Senioren von Interesse, da es mit diesen Infor­
mationen möglich ist, bereits vor Beginn der Durchführung den Leistungsstand der 
Gruppenteilnehmer zu definieren und die Inhalte der Themengebiete entsprechend 
auszuwählen.

Da deutschlandweit zwei Drittel, also die Mehrheit der an Demenz Erkrankten, an Alz­
heimer leiden, soll diese im Vordergrund der Erläuterung stehen. Die Erkrankung ver­
läuft oft schleichend und zeichnet sich durch ein stetiges Fortschreiten aus. Es werden 
im Folgenden drei Phasen beschrieben, die den Abbau der Fähigkeiten kennzeichnen 
und damit den Schweregrad erfassen. Nicht immer lassen sich die Stadien eindeutig 
abgrenzen, sie können auch fließend ineinander übergehen, so dass sie lediglich einer 
groben Orientierung dienen (vgl. Fischer-Börold, Zettl 2006).

2.2.1	 Erstes Stadium: leichte Demenz

Nachdem die folgenschweren Prozesse der Erkrankung bereits einige Jahre zuvor 
begonnen haben, werden in dieser Phase die Symptome vielfältiger, auch wenn sie in 
der Regel noch kaum bemerkt werden. Die Erkrankten vergessen Kleinigkeiten, haben 
mehr und mehr Schwierigkeiten dabei, sich Namen und Orte zu merken, sie wieder­
holen Sätze und eben zuvor getane Handlungen, abstraktes und rationales Denken 
fällt ihnen immer schwerer, Wörter fallen spontan nicht mehr ein und Gegenstände 
können plötzlich nicht mehr benannt werden.
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Betroffene haben eventuell Probleme damit, sich in einer fremden Umgebung zurecht­
zufinden und ihre zeitliche Orientierung lässt nach, sodass Tag, Monat und Jahr nicht 
mehr eingeordnet werden können. Angehörige berichten von Persönlichkeitsverän­
derungen, welche sich in Form von Gefühlsschwankungen, Antriebslosigkeit, Ängst­
lichkeit oder Entscheidungslosigkeit äußern (vgl. Fischer-Börold, Zettl 2006). In dieser 
Phase bemerken Demenzerkrankte ihre zunehmenden Defizite und versuchen durch 
verschiedene Strategien von diesen abzulenken. Sie beschuldigen andere Menschen, 
um selbst aus dem Fokus zu kommen, sie versuchen eine heile Fassade aufrecht zu 
erhalten und sind bestrebt, ihre kognitiven Schwächen durch situationsgerechte Aus­
sagen zu überdecken. Da die Betroffenen ihre fortschreitenden Defizite immer mehr 
spüren, ist dies die schwierigste Phase für sie. Unter eigenen Druck gesetzt, entwi­
ckeln sie Ängste und fürchten sich vor ihrer Hilflosigkeit. Sie fangen an, sich von ihrer 
Umwelt zu distanzieren, was bis zur vollständigen Isolation führen kann (vgl. Schne­
berger, Jahn, Marino, 2010).

2.2.2	 Zweites Stadium: mittelschwere Demenz

In dieser Phase wird die Erkrankung deutlicher und ein selbstständiges Leben damit 
schwieriger. Die Hilfe anderer Menschen ist nun nötig, um die alltäglichen Handlun­
gen, wie das Anziehen, das Essen und auf die Toilette gehen, auszuführen. Demenzer­
krankte vergessen Namen der ihnen vertrauten Personen, die Sprache und das prakti­
sche Handeln sind gestört, sie können unter Unruhe und Aggressionen leiden, die sich 
durch Schreien, Drohen, tatsächliche Angriffe bis hin zur Selbstzerstörung zeigen.

Da das Raum- und das Zeitgefühl schwinden, verirren sich die Erkrankten sogar im 
eigenen Haus und können die Vergangenheit und Gegenwart nicht mehr unterschei­
den. Die veränderte Sprache lässt sich nun nicht mehr verbergen.

Demenzerkrankten fällt es schwer, ihre Gedanken in Worte zu fassen und deutlich 
zu sprechen, auch die Kommunikation mit sich selbst ist jetzt nicht mehr möglich. 
Im späteren Verlauf ist überhaupt kein Sprachverständnis mehr vorhanden und der 
Erkrankte äußert nur noch undefiniertes »rhythmisches Gemurmel«. Auch die moto­
rischen Einbußen sind deutlich erkennbar. Ein unsicheres Gangbild mit kleinen Schrit­
ten und steifen Bewegungen zeichnet sich ab, sodass die vorherrschende Unfallgefahr 
ein erhöhtes Maß an menschlicher Aufsicht erfordert (vgl. Fischer-Börold, Zettl 2006).

Jetzt vergisst der Betroffene auch, dass er an einer Demenz leidet, seine Zukunftsängste 
und Anspannungen lösen sich, er muss seine Defizite nun nicht mehr verbergen und 
fängt damit an, seine erlebten Wahrnehmungen als Wirklichkeit zu betrachten. Das 
Kurzzeitgedächtnis ist erheblich geschädigt und Erinnerungen aus dem Langzeit­
gedächtnis scheinen nun gegenwärtig real abzulaufen. Dieser Aspekt muss den Ange­


